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Grafik 1:  
Anteil der direkt bezahlten Gesundheitskosten am Einkommen im Jahr 2021 
 

 
 
Die dargestellten Bruttoeinkommen sind in Franken und beziehen sich auf Haushalte. 
 
Quelle: KOF Konjunkturforschungsstelle ETH Zürich, https://kof.ethz.ch/news-und-veranstaltungen/kof-bulletin/kof-
bulletin/2022/04/vor-allem-aermere-haushalte-von-steigenden-gesundheitskosten-betroffen.html (08.04.2022) 
 
 
Grafik 2:  
Löhne und Prämienverbilligungen bleiben hinter den Prämien zurück 
 

 
 
Die Grafik zeigt die Prämienbelastung für Personen, die keine Sozialhilfe empfangen. Die Krankenkassenprämien von 
Personen, die Sozialhilfe erhalten, wird vom Sozialamt übernommen.  
 
Quelle: Schweizerischer Gewerkschaftsbund, Verteilungsbericht 2023, 2. Auflage, Seite 21.  
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5 Belastung durch Krankenkassenprämien zunehmend untragbar 

Die Krankenkassenprämien gehören mittlerweile für viele Haushalte zu den grössten regelmässigen 
Ausgabenposten. Auf 2023 gibt es erneut einen Prämienschock von 6.6 Prozent. Ein Paar mit zwei 
Kindern wird erstmals 1’000 Franken im Monat bezahlen müssen, selbst wenn es ein HMO-Modell 
gewählt hat (Normalfranchise). Die durchschnittlichen Prämien haben sich seit der Einführung des 
heute gültigen Krankenversicherungsgesetzes 1997 mehr als verdoppelt. Weil die Krankenkassen-
prämien Kopf-Prämien sind, führte dies vor allem für Familien und Personen mit tiefen Einkommen 
zu einer starken Mehrbelastung. Um die Prämienlast für Familien und Geringverdienende abzufe-
dern, gibt es in der Schweiz Prämienverbilligungen. Doch die Kantone erhöhten die individuelle Prä-
mienverbilligung pro Kopf seit 1997 nur um etwas über 40 Prozent. Die Verbilligungen waren so 
nicht in der Lage, die höheren Prämien auszugleichen. Weil zudem die durchschnittlichen Löhne 
deutlich langsamer wuchsen, lasten die Prämien heute viel stärker auf den Haushaltsbudgets als 
noch vor der Jahrtausendwende. 

Abbildung 16: Löhne und Prämienverbilligungen bleiben hinter den Prämien zurück 

Die durchschnittlichen Krankenkassenprämien sind real seit 1997 um über 140 Prozent gestie-
gen. Die individuelle Prämienverbilligung (ohne EL/Sozialhilfe) stieg hingegen nur um etwas über 
40 Prozent, die durchschnittlichen Reallöhne sogar nur um 15 Prozent.  

Quelle: Krankenkassenstatistik BAG, div. Statistiken BFS, eigene Berechnungen, vgl. Methodenanhang. 

Der Bundesrat hat bei der Einführung des Krankenversicherungsgesetzes in den 1990er-Jahren 
versprochen, dass niemand mehr als 8 Prozent des steuerbaren Einkommens für die Krankenkasse 
ausgeben soll.8 Dafür wurden die Prämienverbilligungen eingeführt. Dieses Sozialziel von 8 Prozent 
bedeutet, dass bei einer Familie mit zwei Kindern die Nettoprämien nicht mehr als 4 bis 6 Prozent 

8  Botschaft über die Revision der Krankenversicherung vom 6. November 1991, BBI 1992 I 93 (-292), S. 225 
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